









Professor Dr. med. Dr. h.c. Christian Mül-
ler (. Abb. 1), von 1961 bis 1986 ärztlicher 
Direktor der psychiatrischen Universitäts-
klinik Lausanne, ist am 29. März 2013 in 
Bern im Alter von fast 92 Jahren gestorben. 
Er war ein international bekannter Pionier 
der Psychiatrie auf den Gebieten der psy-
choanalytischen Psychotherapie der Schi-
zophrenie, der langfristigen Verlaufsfor-
schung, der Regionalisierung der Psychiat-
rieversorgung und der Gerontopsychiatrie.
Als Sohn und Enkel von Psychiatern 
waren dem Verstorbenen Psychiatrie und 
Psychiatriepatienten von klein auf vertraut. 
Sein Vater, Prof. Max Müller, leitete vor 
dem Krieg die psychiatrische Klinik Mün-
singen bei Bern. Traumatische Eindrücke 
aus dieser Großklinik alten Stils, in der 
Christian Müller aufwuchs, beeinflussten, 
wie er 1995 in einem Filminterview erklär-
te [1], sein späteres Engagement zugunsten 
einer modernen Reformpsychiatrie ent-
scheidend. Nach dem 1946 abgeschlosse-
nen Medizinstudium in Bern bildete er sich 
zunächst in Brüssel und in der Salpétrière 
in Paris und ab 1947 bei Manfred Bleuler 
in der psychiatrischen Universitätsklinik 
Burghölzli in Zürich zum Spezialarzt für 
Psychiatrie und Psychotherapie aus. Seine 
psychotherapeutische Schulung erhielt er 
vorwiegend in den psychiatrischen Polikli-
niken Zürich und Bern. Gleichzeitig reali-
sierte er diskret – wie im genannten Film-
interview humorvoll geschildert – eine psy-
choanalytische Ausbildung, die damals im 
Burghölzli nicht besonders geschätzt wur-
de. Seine erste Oberarztstelle bekleidete er 
ab 1953 bei Hans Steck an der psychiatri-
schen Universitätsklinik Cery in Lausanne. 
Im Jahr 1955 erregte er erstmals internatio-
nales Aufsehen mit der Publikation einer 
erfolgreichen Behandlung eines schweren 
Falles von chronischer Schizophrenie mit 
modifizierten psychoanalytischen Metho-
den [2]. Im Jahr 1956 gründete er zusam-
men mit Gaetano Benedetti aus Basel eine 
internationale Arbeitsgruppe zur Förde-
rung der Psychotherapie von Psychosen. 
Aus ihr ging in der Folge die „Internatio-
nal Society for Pychological and Social Ap-
proaches to Psychoses“ (ISPS) hervor, die 
noch heute in vielen Ländern aktiv ist.
Ab 1957 arbeitete Christian Müller als 
Oberarzt bei Manfred Bleuler in Zürich, wo 
er sich 1959 habilitierte. Im Jahr 1961 wurde 
er, kaum 40-jährig, zum Ordinarius für Psy-
chiatrie und Direktor der psychiatrischen 
Universitätsklinik Lausanne berufen, der 
er bis zu seiner Emeritierung im Jahr 1986 
vorstand. Schon bald nach seinem Amts-
antritt leitete er eine tiefgehende Reorgani-
sation nicht nur der psychiatrischen Klinik, 
sondern auch der gesamten regionalen psy-
chiatrischen Versorgung ein mit dem Ziel, 
das alte psychiatrische Großkrankenhaus 
so weit wie möglich durch gemeindenahe 
Teilzeiteinrichtungen zur Förderung der 
sozialen Wiedereingliederung zu ersetzen. 
Klinikintern führte er, neben den auf-
kommenden Pharmakotherapien, inno-
vative psycho-, sozio- und familienthera-
peutische Verfahren mit Einschluss von 
kreativen Aktivitäten wie Malerei, Film 
und Musiktherapie ein. Die Bettenzahl 
reduzierte er systematisch von anfäng-
lich über 800 auf schließlich knapp 200. 
Gleichzeitig erreichte er, dass im Kan-
ton Waadt, einer Region von damals rund 
650.000 Einwohnern, neben dem Lausan-
ner Zentralsektor nach dem Vorbild der 
Sektorisierung des 13. Arrondissement 
in Paris durch Philippe Paumelle und 
Claude Racamier 3 weitere Sektoren (Yver-
don, Prangins und Nant) mit autonomen 
stationären, teilstationären und ambulan-
ten Einrichtungen geschaffen wurden. Von 
solchen Reformen erhoffte er sich, wie in 
seinem Buch „Vom Tollhaus zum Psycho-
zentrum“ [3] dargelegt, letztlich eine gänz-
liche Abschaffung von psychiatrischen 
Krankenhäusern zugunsten von kleinen 
psychiatrischen Kriseninterventionsstatio-
nen in somatischen Spitälern. Auch trennte 
er schon 1963 den gerontopsychiatrischen 
Bereich von der psychiatrischen Universi-
tätsklinik ab und schuf eine neue Spezial-
klinik für Alterspsychiatrie, die sich als-
bald zu einem eigenen Behandlungs- und 
Forschungsschwerpunkt von zukunftswei-
sender Bedeutung entwickelte [4]. Im Jahr 






psychiatrie“, das als erstes Handbuch auf 
diesem Gebiet in Europa gilt [5].
Auch in der Forschung leistete er 
Bahnbrechendes speziell mit der Unter-
suchung des Langzeitverlaufs von psy-
chischen Störungen aller Art. Im Rah-
men der großen, von ihm initiierten 
„Enquête de Lausanne“ wurden von einem 
umfangreichen Forschungsteam unter der 
Leitung eines der Schreibenden (L.C) zwi-
schen 1963 und 1973 fast 1000 Überleben-
de aus einem Ausgangsmaterial von über 
5000 vor mehreren Jahrzehnten ersthospi-
talisierten ehemaligen Patienten persön-
lich nachuntersucht. Gleichzeitig wurden 
bei den Verstorbenen die Selektionsfakto-
ren Mortalität und Todesursachen eruiert. 
Ein Hauptergebnis dieser noch heute welt-
weit einzigartigen Studie war die Erkennt-
nis, dass selbst schwerste psychische Stö-
rungen mit Einschluss der Schizophrenie 
sich unter günstigen Bedingungen in der 
zweiten Lebenshälfte erheblich bessern und 
sogar ausheilen können [6, 7].
Mit undogmatischer Offenheit und 
Weitsicht förderte Christian Müller an sei-
ner Klinik auch andere Erfolg versprechen-
de Forschungsgebiete, so mit Hans Hei-
mann die Bereiche Neurobiologie, Psy-
chopharmakologie und Neuropsycholo-
gie, mit Alfred Bader die psychopatholo-
gische Kunst und mit Luc Kaufmann die 
systemische Familientherapie. Von zumin-
dest anekdotischem Interesse ist ebenfalls, 
dass er schon in den 1980er-Jahren einem 
der Schreibenden (P.B.) mehrfach den Vor-
schlag machte, einen seiner schizophrenen 
Patienten in seinem Labor mit allen damals 
zur Verfügung stehenden Mitteln zu unter-
suchen in der Hoffnung, die Diagnose auch 
biologisch absichern zu können – eine Zu-
kunftsvision, die sich selbst heute, 30 Jahre 
später, noch nicht realisiert hat.
Christian Müller hat über 200 wissen-
schaftliche Artikel und an die 20 Sachbü-
cher veröffentlicht. Er gehörte dem Re-
daktionskomitee mehrerer in- und aus-
ländischer Fachzeitschriften an, war He-
rausgeber des „Lexikons der Psychiatrie“ 
und gründete zusammen mit Caspar Ku-
lenkampff die Zeitschrift Sozialpsychiatrie. 
Seinem Vater folgte er als Mitherausgeber 
der 3. Auflage des Sammelwerks „Psychi-
atrie der Gegenwart“ (1987). Er war Mit-
glied der Schweizer Akademie der Wis-
senschaften sowie der Leopoldiana Halle 
und gehörte als Mitglied oder Ehrenmit-
glied verschiedenen nationalen und inter-
nationalen Fachgesellschaften an. Insbe-
sondere mit der deutschen, aber auch mit 
der französischen und italienischen Psych-
iatrie verbanden ihn über viele Jahrzehnte 
hin enge fachliche und persönliche Bezie-
hungen. Schon 1946 reiste er als einer der 
ersten ausländischen Psychiater in das zer-
bombte Berlin, um Kontakte mit den iso-
lierten deutschen Fachkollegen anzuknüp-
fen. Später war er zusammen mit führen-
den deutschen Psychiatern wie Heinz Häf-
ner, Caspar Kulenkampff, Karl Peter Kis-
ker und Walter Bräutigam Mitglied des 
sog. Rhein-Main-Kreises, von dem in den 
1970er-Jahren entscheidende Anstöße zu 
der großen, vom Bundestag implementier-
ten „Enquête über die Lage der Psychiatrie 
in der Bundesrepublik Deutschland“ und 
damit zu einer tiefgreifenden Reform der 
gesamten psychiatrischen Versorgung in 
Deutschland ausgingen. Für sein wissen-
schaftliches Werk wurde Christian Mül-
ler mehrfach geehrt, so 1971 mit dem Her-
mann Simon-Preis, 1976 mit dem Theodor 
Nägeli-Preis und 1980 mit dem Ehrendok-
tor der Universität Heidelberg.
Nach seiner Emeritierung befasste er 
sich neben der Pflege seiner vielen Kon-
takte zu in- und ausländischen Freunden 
und Kollegen hauptsächlich mit seinem 
langjährigen Hobby, der medizinhistori-
schen Forschung, und veröffentlichte auch 
auf diesem Gebiet noch mehrere Bücher, 
so über wichtige Schweizer Psychiater wie 
Paul Dubois, Hermann Rorschach sowie 
über prominente Westschweizer Psychia-
ter. Von 1990 bis 1992 war er Präsident der 
Schweizerischen Gesellschaft für Geschich-
te der Medizin und der Naturwissenschaf-
ten. Eine einzigartige Sammlung von hei-
teren oder skurrilen professionellen Anek-
doten stellen seine „Psychiatrischen Minia-
turen“ [8] dar, die mehr noch als alle Fach-
publikationen die besondere Denk- und 
Fühlweise, auch den versteckten Schalk 
und dahinter die tiefe Menschlichkeit die-
ses außerordentlichen Psychiaters und Kli-
nikdirektors enthüllen. Die Fachwelt ver-
liert mit ihm einen hervorragenden Ver-
treter einer echt psychosoziobiologisch in-
tegrativen und ganzheitlichen Psychiatrie. 
Für viele Menschen aus anderen Bereichen, 
nicht zuletzt auch für zahlreiche ehemali-
ge Patienten, war Christian Müller darüber 
hinaus ein Vorbild, ein teurer Freund oder 
ein verständiger Helfer in der Not.
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